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«elancholischks Kaiserpaar.
. , yor vielen Jahren vor dem Kaiser auf dem
,4 , Hannover einen Feldgottesdienst zu halten
undicht am Kaiserzelt auch der Großfürst-

- - laer Nikolaus,  der jetzige Kaiser aller
f«nt0 r e}nct glänzenden russischen Uniform . Da es noch

dauerte , bis der Kaiser zum Gottesdienst erschien,
, Augen auf den hohen Gast gerichtet , so auch die

c>ch beobachtete genau die Gesichtszüge dieses von
unschön gestalteten Fürsten . Was mir sofort

der Ausdruck einer gewissen Mattigkeit und Ge-
"wmung in seinem Angesicht . Wie anders standen
. Nähe die übrigen Fürsten , Regenten und Generale
. vom Kaiser zur Teilnahme an der gottesdienst-

-eier eingeladen waren.
° ,fin  Nikolaus den kaiserlichen Thron bestiegen und

,h geherrscht hat , ist er seinem Volke und Heere stets
'schwächlicher Landesherr bekannt geworden . Er hat

Anschein erweckt , daß er am liebsten seine Krone
anderen Prinzen überlassen und sein Leben irgendwo

Men Orte , so in der Stadt Friedberg im Hessen-
feiner Familie verbringen möchte . Der hohe Herr

'' » aus seinem Mangel an Willenskraft und Tapferkeit
lj  machen . Zur Zeit der Revolution in Rußland
ihn zuweilen in Worten anerkannt und auch durch
bewiesen. Seine Minister und Ratgeber haben oft

Menüber eine schwere Stellung . Wenn ein wichtiger
gefaßt werden muß , zieht er sich gern in seinen

zurück und gibt weder Audienzen noch seine kaiserliche
hft. Er soll auch über sich tiefsinnige Betrachtungen
j woher er so wenig Herrschereigenschaften besitzt , die
für einen Kaiser von Rußland durchaus nötig stnv,
hat sich einmal dahin geäußert, daß der Grund hierfür
verfehlten Erziehung seines Vaters , des Kaisers

,ers III -, liege . Er habe ihn stets in völliger Willen¬
gehalten und „ ihm gewissermaßen verboten , ohne be-

r Erlaubnis auch nur einen Finger zu bewegen . " Sein
wollte neben sich keinen selbstbewußten und tatkräftigen

lger sehen. Doch man sollte meinen , der Zar habe
i dieser Selbsterkenntnis die Schwächen seines Gemütes

Charakters abgestreift und wäre nach seiner Thronbe-
,g als ein Mann , als ein Held vor sein Volk in allen
« Verhältnissen seines Landes getreten . Und gerade
Jetztzeit müßte doch Rußland einen Herrscher haben,
z alte Wort nicht bloß fertnt : „ sic volo , sic jubeo“
litt ich, so befehle ich " ), sondern wirklich in Taten

was vernehmen wir aus mancven neutralen
? Die Gemütsstimmung des Zaren hat sich in

Zeit auffallend verdüstert . Im Beginn des Kiieges
zuversichtlich in die Zukunft , jetzt aber plagt er sich
ei Sorgen . Er zieht sich zurück , lebt einsam in den

seines Palastes und meldet die Unterredung mit
en wie einfachen Personen . G . schickr sollen Ge-

schcn, so sein Onkel , der brutale Großfürst Nikolai
kUajewi tsch,  auf ihn einoringen . Er muß , wie

ausländische Bläiter berichten , mag er wollen oder
einen Kriegsrat abhalteu und beschließen, was andere
n ausgesonnen haben . Man bringt ihn sogar dahin,

auf den Kriegsschauplatz reist , daß er die ihm aus-
Soldatenansprachen hält , aber schleunigst kehrt er

Einsamkeit zurück , sich am liebsten mit dem bekannten
' ch unterhaltend , seinem Beichtvater und Ratgeber,

er seiner Minister und Generale.
8s muß ein Stück schwerer Arbeit gewesen sein , den

russischen Kriegsherrn zur Veröffentlichung des kecken
lmschen Erlasses an sein Heer Ende Juni zu bestimmen:

Ich schöpfe aus dieser nationalen Einmütigkeit die
Gerüche Sicherheit einer strahlenden Zukunft.

Een in unserem Herzen den Entschluß befestigen und
“ den Kampf mit Hilfe Gottes bis zum vollständigen

des russischen Heeres zu führen . Der Feind wird
chlagen werden müssen , sonst ist der Friede unmög-
Nikolaus ist. gezwungen auszusprechen , was er

Esd selbst glaubt , daß „ sein Rußland einig und in
Einigkeit unbesiegbar ist."

->mn wird berichtet , daß der Kaiser nach seiner Rückkehr
dem Felde selbst mit seiner eigenen Familie wenig ver-

-Das Schicksal seines Heeres lastet gleich einem
de» Druck auf ihm . Die Vorgänge in Galizien , von
er nun erfahren mußte , nahm er mit einer starren
w fi so sehr hat ihn das Ereignis der Besetzung

durch die Oesterreicher und Deutschen getroffen !"
p °ll dieser Niedergeschlagenheit nicht der tiefste Grund

^wissen ist , das dem russischen Herrscher seine
schuld voihält : „ Du hast untreu und undankbar ge-
1 keinem edlen Verwandten , dem Deutschen Kaiser

F ® und seinem dir an Gastfreundschaft und Be-
s° freundlich entgegengekommenen deutschen Volke

gegenüber ? " „Irret euch nicht , Gott läßt sich
nicht spotten " , dieses Wort ist auch für gekrönte
Häupter von dem Apostel Paulus geschrieben worden!

Und wie sieht es denn im Herzen der russischen
Kaiserin , der früheren Prinzessin Alix von
Hessen  aus ? Ist sie auch melancholisch gestimmt ? Viele
Hessen , die treu an ihrer Prinzessin gehangen , haben mir
wiederholt klagend gesagt : Die arme Fürstin ist , seitdem sie
den russischen Kaiser geheiratet hat , kreuzunglücklich in der
Tiefe ihres Gemütes geworden . Man betrachte auch deren
Bild . Welch ' traurige Züge in ihrem sonst so schönen Ge¬
sicht ! Und hätte sie denn wirklich in Petersburg glücklich
werden können ? Sie war als junge Prinzessin eine gläubige,
evangelische Christin . Sie hat die tiefsten Seelenkämpfe
durchgemacht , als sie sich entscheiden mußte , zur griechisch-
orthodoxen , die evangelische Kirche verdammenden russischen
Kirche überzutreten . Welche Qualen hat sie in ihrem Innern
sicherlich gehabt , so oft sie vernehmen und beobachten mußte,
daß das „ heilige " Rußland mit dem „ heiligen " Synov
gegen alles , was evangelisch und deutsch heißt , auftritt und
treue Bekenner des lutherischen Glaubens in den Ostsec-
provinzen schonungslos in die Verbannung nach Sibirien
schickt. Die einst evangelische Fürstin muß den nichtssagenden,
theatralischen , pomphaften Kult in den russischen Gottes¬
diensten mitmachen , der allem , was Evangelium Christi heißt,
schnurstracks widerspricht . Und nun jetzt im Kriege ! Welche
Schmerzen müssen durch ihre doch edel angelegte Seele
ziehen , wenn sie jetzt die Millionenheere gegen ihr altes
deutsches Vaterland , gegen ihren geliebten Bruder , den Groß¬
herzog von Hessen , gegen ihren treuen Verwandten , den
Deutschen Kaiser , gegen ihre heldenmütigen Stammesgenossen,
die Soldaten aus dem herrlichen Hessenland ziehen sieht?
Neulich sah ich ein Bild von de -- russischen Kaiserin , wie sie
mit ihren Töchtern in einem * Militärlazarett verwundete
Soldaten besucht und pflegt . Auch auf diesem Bilde hat ihr
Gesicht etwas Schwermütiges , Melancholisches . Wie , wenn
sie sogar deutsche verwundete Soldaten antreffen sollte ? Uns
Deutsche muß es doch mit der größten Betrübnis erfüllen,
die hessische Fürstentochter gerade jetzt als Kaiserin im
Feindesland , im russischen Heere wirken zu sehen . Wäre sie
doch in deutschen Landen geblieben , sie wäre sicherlich nicht
melancholisch geworden!

Bonn . Dr . R o ch o l l.

Das Echo der Note.
Die letzte Note der deutschen Regierung , die eine Ant¬

wort auf die „ Lusitania "-Nole der Vereinigten Sta <nen
an uns darstellt , hat , soweit es sich bis jetzt übersehen
lagt , bei uns eine gute Presse gefunden . Dies ist um so
wichtiger festzustellen , als über sie vorher ein gewisser
Streit entstanden war , was um so merkwürdiger an>

, mutete , als über ihren etwaigen Inhalt nach Lage der
Dinge nichts bekannt sein konnte . Jetzt wird allgeniein
anerkannt , daß sie in würdiger Form ein Entgegenkomnien
aus die Wünsche der Vereinigten Staaten enthält , anderer¬
seits aber auch den deutschen Standpunkt voll und ganz
wahrt , und auch nicht den Schatten eines Hinweises zeigt,
als ob wir in irgendeiner Form daran dächten , Engiuüd
gegenüber unseren Unterseebootskrieg irgendwie abzu¬
schwächen.

Anders wird das Bild aber sofort , wenn man das
Echo in den uns feindlichen Staaten betrachtet . Dort
glaubte man Grund zu der Annahme zu haben , daß der
Schriftwechsel zwischen unserer und der Washingtoner Re¬
gierung den Anfang eines Zwistes zwischen den beiden
Staaten bilden würde . Jetzt sieht man ein , daß die Felle
fortgeschwommen sind , und beginnt dementsprechend ein
großes Klagen , das sich nach der bei unseren Gegnern ge¬
wohnten Art und Weise in wüstem Schimpfen Luft macht.
Besonders in Frankreich gebärdete man sich anfangs am
tollsten . Man wollte aus der deutschen Antwort ein
schroffes Ablehnen aller amerikanischen Forderungen heraus¬
lesen und suchte der Washingtoner Regierung einzureden , sie
dürfe sich dieses nicht gefallen lassen . Die Haupttriebfeder
des ganzen Vorgehens war natürlich die , das nordameri¬
kanische Volk gegen uns scharf zu machen . Das glaubte
man dem eigenen Volke schuldig sein zu müssen , dem
man in Ermangelung eigener Erfolge wenigstens die Aus¬
sicht auf einen neuen Bundesgenossen vorgaukeln wollte.
Wie schwach es aber mit dieser Hoffnung bestellt sein muß,
das zeigt eine Reuter -Meldung , bei der man ganz deutlich
erkennt , wie hier der Wunsch der Vater des Gedankens ist.

Noch läßt sich zwar nicht genau übersehen , wie sich
die gesamte Oeffentlichkeit der Vereinigten Staaten stellt,
wobei wir von den völlig im englischen Fahrwasser
schwimmenden Blättern ganz absehen können . Trotzdem
kann man wohl jetzt schon sagen , daß man dort in den
einsichtigen Kreisen die deutsche Antwort als eine brauch¬
bare Grundlage für weitere Verhandlungen anzusehen
geneigt ist. Auf jeden Fall müssen unsere Gegner ihre
Hoffnung auf einen Abbruch der beiderseitigen Be¬
ziehungen oder gar auf einen Krieg begraben . Da zieht
nun Reuter das bekannte Register und meldet , daß die
gesamte amerikanische Presse , von einigen deutschfreund¬
lichen Blättern abgesehen , die deutsche Antwort verurteilt
und sie als ein unverschämtes Ausweichen vor den ame-
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ricaniicyen Forderungen bezeichnet . Dann läßt Reuter
sein schweres Geschütz los , indem er den amerikanischen
Blättern unterlegt , als ob sie annähmen , daß die Ver¬
einigten Staaten setzt die diplomatischen Beziehungen zu
Deutschland abbrechen und den Alliierten jede moralische Un¬
terstützung gewähren würden . Gerade das letztere ist aber des
Pudels Kern . Die amerikanische Humanitätsliga ist eifrig an
der Arbeit , um auf den Präsidenten Wilson einzuwirken , daß
er ein allgemeines -Verbot der Waffenlieferung an irgend¬
einen kriegführenden Teil erläßt . Davor graut natürlich den
Verbündeten , und sie versuchen , dies auf alle Fälle zu
verhindern ; wissen sie doch , daß sie dann alle ihre Hoff¬
nungen , die sie vielleicht noch im Innern ihres Busens
hegen , als vernichtet ansehen können . Uns aber zeigt der
letzte Erlaß dieser Liga , der mit vielen Tausenden von
Unterschriften versehen ist, daß große Kreise des ameri¬
kanischen Volkes weit davon entfernt sind , den Begriff
der Neutralität so anzusehen , wie es unsere Gegner
wünschen . —-

Deutsches Reich.
4 - Hof und Gesellschaft . Das Befinden der

Gemahlin des Prinzen Oskar,  der Gräfin von
Ruppin , und des neugeborenen Sohnes ist, wie die Hof¬
staatverwaltung des Prinzen bekanntgibt , sehr gut.

4 - Bundesraks -Sitzung . In der Sitzung des Bun¬
desrats vom 12. Juli wurde dem Entwurf einer Bekannt¬
machung über die Errichtung von Vertriebsgefellschaften
für den Steinkohlen - und Braunkohlenbergbau die Zu¬
stimmung erteilt . (W . T . B .)

4- Die Zusammenkunft der deutschen Finanzminister.
Die halbamtliche „ Nordd . Allg . Zlg ." schreibt in ihrer
Nummer vom 13 . Juli (Erste Ausgabe ) an leitender Stelle:

In der am 10. Juli stattgehabten Zusammenkunft der bundes¬
staatlichen Finanzminister gab der Staatssekretär des Reichsschatz¬
amts , Dr . Helfferich, einen Ueberblick über die Finanzlage des
Reichs und die zur Durchführung des Krieges bisher er¬
griffenen und rvsiterhi -. gex' , -.tcn Maßnahmen . Die hieraus fol¬
gende Aussprache ergab allseitige Uebereinstimmung in
der günstigen Beurteilung der deutschen Finanz¬
kraft und die einstintmige Bekundung des unerschütter-
lichen Entschlusses opferbereite » Zusammenwirken»
bis zum siegreichen Friede « . Die von dem Reichsschatzsekretär
in Aussicht genommenen finanziellen Maßnahmen , insbesondere
seine Vorschläge über die bei den gesetzgebenden Körperschaften in
der nächsten Tagung des Reichstags einzubringende neue Kredit¬
vorlage , fanden einhellige Zustimmung . Auch über die Frage
der Besteuerung der sogenannten „ Kriegsgewinne « fand
ein Meinungsaustausch statt, der Uebereinstimmung darin ergab,
daß die Erhebung einer Sondersteuer aus den durch den Krieg
und während des Krieges entstandenen Vermögenszuwachs dem
Reiche zustehe.

4 - keine politischen Streitschriften ins Feld 1 Nach
einer Bekanntmachung des stellvertretenden Kommandie¬
renden Generals in Altona sollen keine politischen Streit¬
schriften ins Feld gesandt werden . Die Bekanntmachung
lautet:

Außer Zeitungen dürfen Drucksachen oder Schriften , ln denen
für solche politischen Aufgaben und Ziele Stimmung zu machen
versucht wird , die mit dem von allen Parteien gewollten Zusammen¬
halten während des Krieges im Widerspruch stehen, den
in das Feld weder mitgegeben noch zugesandt werden . Zuwider
Handlungen werden , wenn die bestehenden Gesetze keine höhen
Strafe bestimmen , mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Errichtung einer Milikür - Generaldicektion in Brüssel.
Zur weiteren Ausgestaltung des Militärbetriebs und zur
Nutzbarmachung der Verkehrseinrichtungen in dem de-
setzten Gebiet von Belgien und Frankreich ist am 1. Juni
in Brüssel eine Militär -Generaldirektton der Eisenbahnen
gebildet , die zum Stabe des Chefs des Feldeifenbahn-
wcjens I gehört und diesem unterstellt ist . Der bisherige
deutsche Eisenbahnverwaltungsrat in Brüssel wird in die
neue Behörde übernommen.

47 Aufforderung zur Rückkehr nach dem okkupier¬
ten Russisch - polen . Berlin . 12 . Juli . (Amtlich .) Auf
Grund der Verordnung des Oberbefehlshabers Ost vom
3 . Juli d. Is . (Verordnungsblatt der Kaiserlich Deutschen
Zioilverwaltung für Polen links der Weichsel — Nr . 13
— Ostverlag in Posen ) haben alle Einwohner Polens,
die ihren Wohnsitz in dem der deutschen Zioilverwaltung
unterstellten Gebiet Polens links der Weichsel verlassen
haben , in ihre Heimat zurückzukehren , sofern sie nickt in
Deutschland oder einem verbündeten Staate in einem
Arbeits - oder Dienstverhältnis stehen , oder durch einen
außerhalb ihrer freien Willensbestimmung liegenden Um¬
stand an der Rückkehr verhindert sind . Nichtbeföl-
g u n g dieser Aufforderung zieht eine Abwesenheitsstsuer
nach sich, die für den Zuwiderhandelnden auf S bis IS
vom Hundert feines Vermögens festgesetzt ist (8 2).

Der Chef der Zivilverwaltung hat auf Grund des 8 1
Absatz 1 dieser Verordnung folgende Bekanntmachung er¬
lassen :

Aufforderung . Alle Einwohner Polens , welche auf Grund der
Verordnung zur Rückkehr nach Polen verpflichtet find, fordere ich
hiermit auf , die Rückkehr an ihren Wohnsitz bis zum 1. August
d. I . zu bewirken . Kalisch, den 6. Juli 1915. Der Ches der
Kaiserlich Deutschen Zivilverwaltung für Polen links der Weichsel.
(W . T .-B .)

Diese Abwesenheitssteuer kann bis zur Hohe von
500 000 Mark festgesetzt werden ; sie wird nach der im
„Reichsanzeiger " vom 12 . Juli veröffentlichten Verordnung
des Oberbefehlshabers Generalfeldmarschall o . Hindenburg
bemessen nach dem Vermögen des Säumigen und kann
nach Verlauf von vier Monaten gegen diesen , der dem
Rückkehrbefehl nicht nachgekommen ist, von neuem fest¬
gesetzt werden.



Ausland
•f »Der gesainks Krieg nur eins große Reklame für

die deulfche Technik ".
In einer Polemik gegen die „Birshewija Wjedouiostki"

über die Arbeitsorganisation in Rußland meist die Peter »»
burger „Njetsch " darauf hin , daß in der deutsche» Industrie
der Gemeiugeist ganz anders als in der des Zarenreich s
entwickelt sei, so daß der gesainte Krieg nur eine große
Reklame für die deutsche Technik sei mit der stolzen Losung
„Made in Germany ".

Japan und der deulfche Handel in China.
Der Pariser „Teuips " vom 12. Juli druckt Ausfüh¬

rungen aus der Schanghaier Zeitung „Echo de Chine"
über den deutschen Handel in China ab, die erklärt , in
China seien scharfe Maßnahmen getroffen worden , um jeden
Verkehr zwischen deutschen und französischen Firmen zu
unterdrücken . Die Maßnahme habe den französischen Kauf¬
leuten ziemlich geschadet . Man hoffe den Ausfall durch
den Geschäftsverkehr mit Europa wettzumachen . Die
englische Handelskammer in Schanghai wolle dieselben
Maßnahmen durchführen . Die japanischen Geschä'ts-
Häuser seien aufgefordert worden , sich der antideutschen
Bewegung anzuschließen , jedoch wird sich Japan wahr-
scheinlich ablehnend verhalten , da für die japanischen
Unternehmungen aus einem Boykott der deutschen Firmen
ein überaus großer Schaden entstehen würde . In Java»
sei eine große Zahl von deutschen Kaufleuten ansässig,
deren Häuser nach dem Kriege einen grßoen Aufschwung
nehmen würden . Durch einen Boykott würde die Wieder-
aufnahme der geschäftlichen Beziehungen mit Deutschland
nach dem Kriege sehr erschwert werden und großer finan¬
zieller Schaden entstehen.

Kleine politische Nachrichten.
-s- Die holländische Regierung  ernannte einen zeit¬

weiligen außerordentlichen Gesandten beim Vatikan.
-j- Ein Genfer, der dieser Tage ans Philadelphia nach Genf

zurückgekehrt ist, berichtet, das englische Schiff,  das ihn in
18 Tagen ohne Zwischenfall nach Bordeaux gebracht habe, sei auf
dem größten Teil der Reise von französischen Zerstörern
begleitet  gewesen.

-l- Die Petersburger „Rjetsch" zitiert den„PetersburgerCourier",
wonach die Unruhen in Moskau direkt organisiert
gewesen seien; die Fäden der Organisation ließen sich leiiqt durch
die Senatoren aufdecken.
, , ff- Aus einer Zuschrift an das führende Italienische Sozialisten»
blatt, den „Avanti ", ist zu entnehmen, daß in der serbischen
Skupschtina zwei sozialistische Abgeordnete  gegen
die Bewilligung der Kriegskredite gestimmt haben.

+ Wie die Pariser „Agence Havas" meldet, überreichte der
italienische Botschafter Tittoni am Montagvormittag dem Präsidenten
Poincars unter dem üblichen Zeremoniell die Halskette de,
A n n u n c i a t e n o r d e n s , die dem Präsidenten aus Anlaß de»
Nationalfestes vom König von Italien verliehen worden war. —
Sie sind einander würdig, die edlen Brüder
«• ,+  Der frühere französische Minister Cruppi hielt kürzlich In
Turin eine Rede über - die Intervention und andere Dinge, in der

neben dem Kampfe mit den Waffen müsse der
wirtschaftliche Kampf  streng durchgesührtwerden; dazu
sei ein ökonomischer Trust der Verbündeten  zugründen. 0

+ Die Turiner „Stampa " erfährt, daß ein sozialistisches Komite»
dem Unterstaatssekretar des Innern Celesta eine Denkschrift mit
Vorschlägen gegen d.e Arbeitslosigkeit  übergeben hat.

Der Mailänder Popolo d'Italia " erfährt aus Rom. daß
nach Nachrichten aus Griechenland griechische Truppen
<n Epirus  vierzehn Dörfer südlich des Sees von Ochrida
besetzt haben. '
. . *b\*. Ä «* mei& der „Messaggero" zu berichten, daß
Italienische Truppen . n Tripolitanien  in Misurata,
Homs und Tripolis konzentriert sind, um einen Ueberwachungs-
dienst über Konterbande an Lebensmitteln auszuführeu.

-i- Das gegenwärtige persische Kabinett suchte, wie aus Teheran
vom 12. Juli gedrahtet wird, feine Entlassung nach; diese sei an»
genommen worden, weil das Kabinett sich nicht mit dem Par-
«ment habe einigen können. Ein neues Kabinett solle von
«iustoipki us Memalek gebildet werden, der van der Demokratie
Unterstützt werde.

Welkere vergelkungsmaßcegeln
gegen Frankreich.

4 - Unter dieser Ueberschrift schreibt die „Nordd . Mg.
Ztg ." amtlich r

„In letzter Zeit sind hier Fälle bekanntgeworden , in
denen kriegsgefangene deutsche Offiziere in Frankreich nicht
in einer den Kriegsgebräuchen entsprechenden Weise be¬

handelt werden , und zwar lediglich aus dem Grunds,
weil sie ihr Ehrenwort , nicht mehr gegen Frankreich und
seine Berbündeten zu kämpfen, verweigert haben.

Insbesondere werden nach Privatbriefen wie nach dem
Berichte des Vertreters einer neutralen Macht etwa fünf¬
zig deutsche Offiziere , die im Fort Entre-
veaux  in den Alpen interniert sind und die Abgabe
des Ehrenwortes verweigerten , in vier stets ver-
schlosse nen Räumen gefangengehalten;  sie
dürfen sich täglich nur eine Stunde auf einem kleinen Hose
von 10 : 12 Meter bewegen , und sich nicht gegenseitig be¬
suchen . Dieses Verfahren widerspricht den Bestimmungen
der Haager Landlriegsordnung . Denn nach Artikel 11
darf auf kriegsgefangene Offiziere irgendein Zwang aus
Abgabe des Ehrenwortes nicht ausgeübt werden ; auch
auf Offiziere , die ihr Ehrenwort verweigern , findet daher
der Artikel 5 Anwendung , wonach ihre Einschließung nur
als unerläßliche Süherhei 'tsmaßregei und nur während der
Dauer der diese Maßregel notwendig machenden Umstände
zulässig ist.

In Deutschland haben die kriegsgefangene » franzö¬
sischen Offiziere, denen, dem deutschen Standpunkt
; v l , p r e che n d . k>i e A b g a b e d e s E h r e n w o r t e s
übe r h a u p t nichtangesonnenwird,  den ganzen
Tug über die Möglichkeit , sich frei im Kriegsgefangenen¬
lager zu bewegen und sich gegenseitig zu besuchen, auch
ungehindert die ihnen zur Verfügung stehenden Hof- und
Gartenrüume zu benutzen . Nachts werden sie nicht ein-
gcfchlossen , sondern haben nur die Berpflichtung , in ihren
Schlafräumen zu verweilen.

Die Vorstellungen , die bei der französischen Regierung
! erhoben worden sind, uin den deutschen Offizieren im

Fort Entreveaux eine gleich liberale Behandlung zu ver-
schaffen, sind bisher erfolglos geblieben . Aus Anordnung
der Heeresverwaltung sind daher zunächst fünfzig
f r a n z o s , s ch e Offiziere  aus ihren verhältnismäßig
angenehmen Offizier -Gefangenenlagern in das Fort
Zorn darf bei Küstrin übergesührt,  wo sie
in genau derselben Weise gehalten werden , wie die deut¬
schen Offiziere in Entreveaux.

Sollte sich die Nachricht bestätigen , daß andere
kriegsgefangene deutsche Offiziere in Frankreich ähnlichen
Beschränkungen unterliegen , so werden die deutschen Maß¬
nahmen auf eine größere Anzahl und , wenn nötig , auf
alle kriegsgefangenen französischen Offiziere in Deutsch¬
land erstreckt werden . Dabei ist wohl zu beachten , daß
deren Zahl eine vielfach höhere ist als die der kriegsgesanceuen
deutschen Offiziere in Frankreich . tW . T.-L .)

Der Krieg.
Tagesbericht der oberäen Keeresleiturrg

ff- Großes Hauptquartier , den 13. Juli 1015.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ein französischer Handgranaten - Angriff bei der
Zuckerfabrik von Souchez wurde abgewiesen . Iin An¬
schluß an den Sturm aus den Kirchhof wurde darüber
hinaus unsere Stellung in einer Breite von 600 Meter
vorgeschoben und auch das an der Straße nach Arras
gelegene Cabaret -Rouge genommen . Die Zahl der Ge¬
fangenen hat sich auf 3 Offiziere 215 Mann erhöht.
Verschiedene Ansätze zu feindlichen Gegenangriffen
wurden unter Feuer genommen ; ihre Durchführung wurde
dadurch verhindert.

Zwischen Maas und Mosel entwickelte der Feind
lebhafte Ariillerietätigkeit . Viermal griff er im Lause
des Abends und der Nacht unsere Stellungen im prieiter-
waiöe an . Die Angriffe brachen unter großen Ver-
lüsten vor unseren Linien im Feuer zusainnien.

Oestiichrr und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung . (W . T .-B .)

Der österreichisch- nngarische Tagesbericht.
Wien , 13 . Juli . (WTB .) Amtlich wird verlautbart:

13 . Juli 1915 , mittags.
„ r̂ussischer Kriegsschauplatz.

Die allgemeine Lage ist unverändert.
or  v Italienischer Kriegsschauplatz.

.f5“ ” «üfieniändischen Front fanden gestern stellen»
welse heftige Artilleriekämpse statt . Ein Angriff mehrerer
italienischer Jnfanterieregimenker bei Redipuglia ivurd«
abgewiesen . — Die Lage im Kärntner und Tiroler
Grenzgebiet ist unverändert.

Im hielten brau d.
Ortgtnal - Kvtegarotrian aus ernster Zeit

von Rudolf Zollinger.
' Na.DOr.u6 nicht gestalt (74

„Das hätten Sie mich lieber nicht fragen sollen, mein
Freund ! Denn ich kann Ihnen doch keine andere Antwort
geben als eine , die Ihnen wehe tut . Wir sind nun ein¬
mal die Kinder zweier Völker , zwischen denen auf Gene¬
rationen hinaus keine Gemeinschaft mehr sein kann. Und
wenn wir das auch beide in diesem Augenblick als ein
hartes Schicksal empfinden mögen , wir können doch nichts
daran ändern und müssen es tragen ."

„Oh , unsere Völker werden Frieden schließen. Und es
wird alles sein wie zuvor , oder besser als zuvor . Mein
Vaterland wird erkennen , daß es das Opfer einer un¬
geheuren Verblendung — das unglückliche Werkzeug seiner
ruchlosen Verbündeten geworden ist. Und wer weiß , ob
nicht eines Tages gerade aus diesen blutgetränkten Schlacht¬
feldern die köstliche Frucht gegenseitigen Verständnisses und
gegenseitiger Achtung erwächst ?"

„Lassen Sie uns hoffen , daß der schöne Traum in
irgendeiner fernen Zukunft zur Wirklichkeit wird . Aber
wenn es der Fall ist, so wird es doch jedenfalls nicht mehr
uaserm Geschlecht beschieden sein, diese Wirklichkeit zu er¬
leben . Die Bräute , die Frauen und die Kinder derer,
die jetzt im Kampfe verbluten mußten , sie werden nicht
vergessen können und nicht verzeihen . Auch nach dein
Frieden , der heute noch in so unabsehbare Ferne gerückt
scheint» wird zwischen den beiden Nationen eine Kluft
gähnen , die keine gute Absicht einzelner auszufüllen ver-
niag — ein Abgrund , über den hinweg es nimmermehr
eine Brücke freundlicher Verständigung gibt . Das muß
jeder deutsche Mann und jedes deutsche Mädchen respek¬
tieren . Wie wahrscheinlich auch jeder patriotisch fühlende
Franzose es respektieren wird ."

„Aber wir sind doch nicht bloß Zugehörige dieses oder
jenes Volkes , — wir sind dock vor allem Menschen, Erna,
— wir sind ein Mann und ein Weib l Gibt es da
nicht Rechte und Gesetze, die größer und heiliger sind als
die Gebote der Vaterlandsliebe ?"

„Nein , mein Freund , nein und abermals nein I Wenn
baeh Bewußtsein ber Pflichten , die auch ich als schwaches

Weib gegen mein Vaterland zu erfüllen habe , nicht schon
i n Augenblick des Kriegsausbruches ganz unerschütterlich
gewesen wäre , so würde es sich hier in diesen Räumen
hinlänglich gefestigt haben , um mich stark zu machen gegen
jede Versuchung . Dies Vaterland , für das ich so viele
edle heldenhafte Männer habe bluten und leiden seqen
— dies Vaterland ist auch für mich zu etwas so Hohem
und Heiligem geworden , daß ich mich hinfort nicht an u>,n
versündigen könnte , ohne mir selber bis ins innerste Herz
hinein verächtlich zu werden ! Ich habe Sie lieb, Le-
cvmte , und ich wäre unter anderen Verhältnissen vielleicht
sehr glücklich geworden an Ihrer Seite . Ein Opfer aber,
das mich meine Selbstachtung kosten würde , könnte ich
Ihnen nicht bringen , wie viele Sommer und wie viele
Winter auch immer inzwischen über die Grabhügel unserer
gefallenen Heldenbrüder dahingegangen wären !"

Er füllte gut genug , daß jedes ihrer Worte ein Aus»
fluß lauterster und heiligster Ueberzeugung war , und daß
darum auch kein Mittel der Ueberredung die Macht haben
würde , sie anderen Sinnes zu machen . In tiefer Trau¬
rigkeit starrte er vor sich hin.

„Es war ein Traum, " sagte er leise. „Nun ist er
zerronnen , — lassen Sie uns also nicht weiter davon
sprechen I Wir werden uns nach diesem Tage nie mehr
sehen , und vielleicht wird es auch am bestensein , wenn wir
nie mehr voneinander hören . Aber ehe wir scheiden,
niüchte ich Ihnen noch einmal recht von Herzensgruuoe
danken und möchte Ihnen aus tiefster Seele alles Gute uad
Schöne für Ihren ferneren Lebensweg wünschen . Möge
Ihre Zukunft hell und sonnig sein ! Und mögen Sie das
reichste Erdenglück finden an der Seite eines Mannes , der
Ihrer würdig ist !"

»Ihre guten Wünsche nehme ich dankbar an , Le-
comte , — alle bis auf den letzten, der doch nimmermehr in
Erfüllung gehen könnte . Denn mein fernerer Lebensweg ist
mir mit voller Bestimmtheit vorgezeichnet , und auf ihm
wird kein Platz mehr sein für jene Art von Liebe , an
die Sie denken ."

Verständnislos sah er sie an.
„Was können Sie beabsichtigen , Erna ? Wann wäre

je ein Weib von der Natur reicher ausgestattet worden,
zu lieben und geliebt zu werden , als Sie ?"

„Auch wenn Sie darin recht hätten , mein Freund , —
damit ist es zu Ende . Ich habe meinen wahren Beruj

„ -t  An,er V-Boof - ftrien
London . 12. Juli . (Meldungen

Bureaus .) Die amerikanische Bark „Norm »«»
In Liverpool H Mann der Besatzung vx.
„Leo * gelandet , die von einem deutschen u,J
der Küste von Pembrokeshire torpediert um!! '
Die Besatzung bts Fischdampfers „Syrian " „
ist heute in Grimsby angekomine ». Der g Q:
am Sonntag morgen von einem deutsche»
angegriffen . Die Besatzung rettete sich unte,-
[euer des Unterfeebootes . r

+ Bisher keine Schiffsverluste der gs«
ungarischen Kriegsmarine•

Ans dem Wiener Kriegspressequartier - ,
12. Juli gemeldet : „Gegenüber ausländisch « ^
Meldungen über Schisfsverluste unserer Krie! -" ^
nach Informationen von maßgebender Cell
daß die österreichisch ungarische Flotte
Italien bisher keine wie immer gearteten m
litten hat , und daß auch die in ausländisch «^ -
wiederholt gebrachten Nachrichten über BeschÄ•&
Unterseebooten vollkommen unwahr sind." ^
ff- Ei « feindlicher Flieger in Südungarn h

schossen. “
Wie der Budapester „Az Est" vom i»

det , ist am Sonntagmorgen ein feindlich«'- -
über Neusatz (an der Donau . D. Red .) erschj«» 8
in der Nähe der Eisenbadubrücke eine Bombe IS
die nur einen leeren Eisenbahnwagen leicht
Zu einem weiteren Angriffe hatte der feind,
keine Gelegenheit mehr , da die Truppen ihn
nahmen und mit gutgezielten Schüssen einen
stieg erzwangen.

ff- Was die Franzosen erbeute « haben
Paris , 12. Juli . Eine amtliche Note gab »

bekannt , daß das Torpedoboot „Mousquetaire «^
chifche Goelette (kleines Fahrzeug mit Schon? "
D. Red .) kaperte , die Geschenke für die Sennin -
hatte . Das „Echo" veröffentlicht nunmehr »„
eines Matrosen des „Mousquetaire ", in deme ? se»
daß die Goelette sehr große Mengen von
Waffen sowie wertvolle Geschenke für die Ara!!?
die den Heiligen Krieg predigen sollten , und
Franken an Gold hatte.

+ Oie „Königsberg - zerstör »»
London . 13. Juli . (Meldung des Reutersch«»«

Die Admiralität teilt mit, daß die Monitors-
und „Mersey " den deutschen Kreuzer ,,Köniqsb„„»
Mündung des Rufidjj am 4. und 11. Juli bescka-.
gänzlich zerstört haben . - Daran fügt Reuter2
sührlichen Bericht über die Zerstörung , von defienU
gäbe man bei der bekannten Lügenhaftigkeit die,^
richtenbureaus getrost absehen kann . Bon deutick.
liegen , wie Wolffs Tel .-Bur . dazu bemerkt, über
stehenden Nachrichten noch keine Meldungen vor

ff- Nach ver Kapitulation in Oeulsch -Südivetta!
London , 13. Juli . Das UebergabeprotokM

Deutsch-Südwest ist von Botha , Gouverneur
Oberstleutnant Franke unterzeichnet . Das PrvtM
stimmt noch, daß der Gouverneur einen Zivilbec,,»?
der Kommandeur der Schutztruppe einen Offizier
tragen sollen, uin ein Verzeichnis allen deutschen
eigentums im Schutzgebiete aufzustellen , das der!
regieruug auszuhänüigen ist. f

Prütoria , 13. Juli . Amtlich wird die nack
Ziffer der deutschen Gefangenen auf 201 Offne»
3203 Mann angegeben : 3? Feldgeschütze und 22W
aewehre wurde » erbeuiet . -lW

Ein bulgarisch - rumänisch - griechischer
München , 13. Juli. (Clr. Bin.) Der

Augsburger Abendzeitung " geht folgende Mitteilung
Ministerpräsident Graf Bratianu  hatten,

bulgarischen Gesandten R a t s ch e w in Bukaie
sprechungen über die Gründung eines bulgariscko.
rumänischen Bundes . Die Verhandlungen waren schi
lich vorgeschritten , da erfuhr hiervon der englisch
sandte in Bukarest  und machte allen Staate»
Vorschläge, wobei er erklärte , daß die Ententemäch!
seien, den bulgarischen Wünschen entgegenznkommen,
den Gang der bulgarisch - rumänischen BerhandlW
der englische Gesandte noch nickt in allem unterricht,

gefunden , und ich werde ihm unverbrüchlich treu!
Oder sind Sie auf Grund Ihrer hier gemachten Ersah,
vielleicht cher Meinung , daß ich nicht zur bam'
Schwester tauge ?" J :.

„Sie wollten sich Ihr Leben lang diesem Me»I>!
Barmherzigkeit opfern? — Ihr ganzes Leben,
t-iein , das kann und darf Ihr Ernst Nichtsein ! Sii-
begnadete Künstlerin , der wie wenig anderen di! f
verliehen ist, die Menschen zu erfreuen und zu begl»!'

„Mein lieber Lecomte ! Wer wochen - und mm!
in einem Kriegslazarett lebte , der würde nie mehrh«
werden können in der bunten Schein weit der Kulisse»,!
Gedanke an eine Rückkehr zur Bühne erscheint mir«''
so tolle Unmöglichkeit , daß er mich fast zur f"
reizen könnte . Was bedeutet die Kunst , was
der Beifall der Menge für einen Menschen , dem« >
gönnt war , das Größte und Erhabenste , zugleich
das Furchtbarste und Schrecklichste aus nächster!
sehen I"

„Nun wohl , so mögen Sie auf die Kunst mrz
Warum aber auch auf alle Freuden und Genüf
Lebens ? Sie gehören einer bevorzugten Gesellschaft
an . Mit offenen Armen wird man Sie empfangend
Sie wieder in die Kreise zurückkehren , aus den"
beroorgegangen sind. Da werden Sie dann a
s hmerzckchen Eindrücke allgemach vergessen lerne»
Iynen -egt einen so unnatürlichen Entschluß eit
wollen . '

„Der Weg in die Welt , aus der ich gekommen!
mir für immer abgefchuitten — weniger durch die1
anderer als durch meinen eigenen Willen . Ich-
d,e Irre gegangen und habe schwer gefehlt, au
fahrenheit mehr als aus bösem Willen . Frühzeitig ^
z > frühzeitig mußte ich höre », daß meine Mutter!
Sünde auf ihr Gewissen geladen habe . Sie F
1 e ache gewesen sein von ihres ersten Gatten g'
saurem Tode , und sie sollte in sündiger Leidenschaft
zw .iteu Mann — meinen Vater — und ihre I
>, > uü idigen K »der mit deinselben Menschen oe
h oen, a , dessen Händen das Blut jenes erjten

Fr l 'etz rg folgt.



. . cr  erst von  Ghenadiew , der ihm
, naen machte.
(!l! AratianuS wurde die Frage eine? bul-

dänischen Blockes aufgeworfen. Bralianu
kmnkt, daß Rußlands Erscheinen am Bosporus

'"^ !,veseve Glfahr für die Entwickelung Bul-

hat in
(T. R.)

Alüi'di'

»ie ^ und Rumäniens bilden würde,
. »ensbruch GhenadiewS IK-rtrau

berliner

‘ » großes Aufsehen erregt.
^ «.aniscke Getreideausfuhr.

^ cvE. (WTB.) Halbamtlich verlautet,
k̂ ^ Konntag neue Bestimmungen für die Aus-
',M " 7r - ide , sowie von jenen Waren gelten,

- ®Ci t verboten ist. Ausgehend von der Not-
)r " dänischen Waggons über die Grenze zu
k«'"? Beförderung von Waren bis zu elf in deren
st Bon hier aus hat die Weiterbeförderung

jenen folgen . Auf diese Weise sollen täglich
M " Grenzorten gegen 260 Waggons befördert

sersch'°° " »ende Verfügung des Ministeriums wird
WjSti in welchem Umfange an diesem Export
' E landwirtschaftlichen Syndikate, Bauern und
Bevölkerung beteiligt sein sollen.

- Amerikanische Zeppeltne i
u  o cvul(. (WTB ) Reuter meldet aus Rem-

" ^ "mprikanische Regierung bestellte drei lenkbare
®u “ «eppeltniw in Hartford (ConnecticM).

"- Nachricht zu Jrrtümern und falschen Schlüssen
fw ausdrücklich bemerkt, daß es sich hierbei

f8nÜ, P*te steppeltne handeln kann. Es gibt keine
51?1 in Amerika. Die amerikanische Regierung

iw wohl „Luftschiffe vom Zeppelintyp" bestellen
", sien Es fragt sich nur, ob sie so fliegen können,

.Äne . Engländer und Franzosen haben zeden-
jften Nachahmungen bisher kern Glück gehabt.

Letzte Kriegsnachrtchten.
14 Juli . Am Argonnerwald fand am ver-

2ag ein Dankgottesdienst zur Feier des jüngsten
Z S in den Westargonnen statt. Wie verschiedene
2genblätter nach dem „Kölner Stadtanzeiger
nahmen an der Feier, zu welcher auch der Ober.

L 5 Armee, der deutsche Kronprinz, sowie der
s Läseler erschienen waren, gegen 2000 Offiziere
(Anfteii der beiden an diesen Kämpfen beteiligten
j,il Nach dem Gottesdienst überbrachte ocr

seinen tapferen Truppen den Dank des Kaisers
w oznigs von Württemberg und dankte auch in
Mmen für das opferfreudige und todesmutige Ver-

^Truppen. uii. Sturmangriffe, die an der
Mn Grenzfront mit starken Infanterie- und Ka-
?en am 1. und 12. Juli gegen die osterretchisch-

Stellungen unternommen wurden, scheiterten, wie
r Lokalanzeiger" aus Czernowitz berichtet wird,

»en Verlusten für die Rüsten.
-rltn 14. Juli . Laut „Berliner Tageblatt warnt
J Meldungen der „Times" aus Petersburg in rus-
lliilitärkretsen vor einer Ueberschätzung der russischen
Bve bei Krasnik- Lublin. Tatsache ist, sagt das
laß der Feind auf einer Front von 1500 Kilometern
russische Linie drückt, und dagegen kann ein russischer
lg aus einem Abschnitt von 60 Kilometern sehr wenig

erlin. 14. Juli. Ein Bukarester Brief Magrinis,
espondenten des „Secolo", stellt laut verschiedenen

-blättern fest, daß in Rumänien anstelle der anfänglichen
lmeisterung jetzt allgemein Gleichgültigkeit getreten
«agrini erkennt an, daß die deutsche Diplomatie in
unaen mit dem deutschen Heere auf der ganzen Linie
habe und daß an einen Eintritt Rumäniens in den
Hkt nicht zu denken sei, wenn die militärische Lage
"’en sich nicht von Grund aus ändere. „
(erlitt , 14 . Juli . Wie der „Deutschen Tagesztg.
osia berichtet wird, hätte der Zar den General Kaul-
>wirbliger Mission zum König Nikolaus von Monte-
-nlsandt. Wahrscheinlich bestehe diese darin, daß der
uKönig Nikolaus nahelcgen wird, Skutari zu räumen,
lien gegen die Besetzung dieser Stadt bei den Machten
reiuetbanbeS Einspruch erhoben hat.
(erlin, 14. Juli . Laut „Berliner Tageblatt" werden
»rische und der preußische Slädteuerband zu einer ge
rn Sitzung zusammentreten, um die Richtlinien zu
Meinsamen 'Vorgehen oller deutschen Siädte in der
der Lebe ns ini t t clfürso  r ge  festzulezen.
erlin, 14. Juli . Der Mü, chcner Mag'stiat über
rtzt die festgesetzten Lebensmittelvreise scharf;  sie dürfen
ze lang nickt erhöht werden. Zuiückgehaltene Waren
beschlagnahmt und für Rechnung des Besitzers zu

igeietzten Höchstpreisen verkaufe_

lokales and provinzielles.
Hcrborn, 14. Juli. Der nach seiner Verwundung

(ttcmrnl in den Kampf gegen die Rüsten ausgerückle
' Karl  Sch nautz  von hier wurde im Schützengraben
intcrosfiz ier befördert.  Wir gratulieren!
Leich en -Ue Verführungen  aus dein

ttions- und Etappen - Gebiet . Die Oberste
itung hat jegliche Leichenausgrabungund Ueberführung
" gesamten Operations- und Etappengebiet für die
Juli , August und September  aus hygienischen
uverboten  und die bereits ei teilten Genehmigungen
zogen.
' Schutz dem Uhu . Rabahmung rnrli -.nt das
i des preußisch.n LardwirlschastsminiiterS, der einen
r<n Schatz für den Uhu empfohlen hat D̂er schöne
övr in unseren deutschen Wäldern seine Heimat hat,

,e außerordentlich selten geworden, inun Unverstand
kausamkeit haben ihn arg nachgestellt' Es galt ja
M in ländlichen Kreisen für ein verdienstvolles Werk,

einen „Totenvogel" zu erlegen Der Uhu ist jedoch einer
der schönsten Vögel unserer Heimat und hat außerdem gewissen
Nutzen, indem er eia eifriger Mäusevertilger ist.

— Mitbürger ! Das deutsche Volk hat im Laufe
der ersten lt Kriegsmonatc weit über eine Milliarde Mark
Gold zur Reichsbank getragen. Dadurch sind wir in die
Lage versetzt morden, unsere finanzielle Kriegsrüstung in einer
Weise anszugestaltcn, daß uns das gesamte feindliche Aus¬
land darum ' beneidet. Erst jetzt wird in Frankreich der
Versuch gemacht, unser Beispiel nachzuahmen. Mitbürger!
Sorgt dafür, daß wir den großen Vorsprung vor dem Feinde
behalten. Tragt jedes Goldstück ohne Ausnahme zur Reichs¬
bank. Denkt nicht, daß es auf das eine Goldstück nickt an¬
komme. Wollte jeder Deutsche nur ein Zwanzigmarkstück
zmückhalien, so würden fast 1,5 Milliarden Marl nicht zur
Reichsbank kommen. Es ist für jeden Mitbürger eine heilige
Pflicht, unter Einsetzung der ganzen Persönlichkeit das Gold
zu sammeln und es der Reichsbank zuzuführen. Jeder Bürger
hat Gelegenheit, durch die Sammeltätigkeit dem Vaterlande
einen wertvollen Dienst zu leisten, ohne daß er irgend ein
Opfer zu bringen braucht. Jede P oft an st alt wechselt das
Gold um. Wer es direkt zur Reichsbank schicken will, dem
werden die Versendungsspesen ersetzt. Milliarden Gold sind
noch im Verkehr. Es bedarf deshalb noch immer der An¬
spannung aller Kräfte, um den Riesenbetrag zu sammeln.
Ihr Mitbürger! Helft zu einem vollen Erfolg ; bringt jedes
Stück herbei!

— Neue Bestimmungen bei derGifenvahn.
Nach einer neuen dahnamtlichen Bestimmung haben die
Krankenschwestern der freiwilligen Krankenpflege von jetzt ab
auf Mililärfahrschein oder Freifahrtschein die Berechtigung,
auf den preußisch-hessischen Bahnstrecken während der Kriegs¬
zeit die zweite Wagenklasse zu benutzen. Es soll damit den
Schwestern bet ihrem schweren Berufe eine Erleichterung der
Reisebeschwerden gegönnt sein. — Eine weitere Verfügung
bestimmt, daß Gescllschafrssonderzüge mit ermäßigten Fahr¬
preisen für Vergnügungszwecke während der Dauer de»
Krieges nicht gefahren werden.

* Weilburg a. L., 13. Juli. Zur Erinnerung an
die am 25 April l'910 hier erfolgte Slrandung des Zeppelm-
Kreuzers II wurde an der llnglücksstelle Webers Berg
eine von der Bürgerschaft gestiftete Bronzetafel angebracht
und enthüllt. Die künstlerisch schöne Tafel enthält oben m
Medaillonform das Bild des Grafen Zeppelin und darunter
eine auf die Bedeutung des Tages hinweisende Inschrift.

* Frankfurt a. M ., 13. Juli. Die Gesamtzahl
)er Lehrer-Kriegsteilnehmer aus Frankfurt beträgt nach einer
amtlichen Feststellung 514. Hiervon fielen bisher 21 ; ge¬
angen sind 7, verwundet 55, vermißt werden4. An Aus¬

zeichnungen erhielten 57 das Eiserne Kreuz und 4 andere
Ehrenzeichen. Von den Eingezogenen waren 25 Leutnants,
14 Offizier-Stellvertreter, 44 Vizefeldwebel, 103 Unteroffiziere,
44 Gefreite, 271 Gemeine, 6 Lazarettinspektoren._

Nach dem Regen.

Munde durch die Schweiz yettnbesörderter kriegsinvalider
Franzosen die bewundernswerte Tätigkeit der Damen des
deutschen Roten Kreuzes, die Würde und die Hingebung
feststcllen konnte, woniit sie ihre Pflege den Verwundeten
aller kricgfübrenden Armeen angedeihen ließen. Die
Zeichen van Erkenntlichkeit, welche diese Damen von zahl¬
reichen verwundeten Franzosen, Engländern, Belgiern und
Russen erhielten, gestatten ihnen, solche Be lei.
digungen zu verachten,  wie diejenigen, welche
gegen ihre Genossinnen von zwei Zeugen in Reuchatel
vorgebracht wurden. Aber es ist Pflicht des Inter¬
nationalen Komitees, diese Aeußerungen nicht hingehen
zu losten, ohne zu bekräftigen, daß sie im völligen
Widerspruch mit allem sieben, was es von der Tätigkeit
dieser Damen des deutschen Roten Kreuzes weiß. Ge¬
zeichnet im Rainen des Internationalen Komitees des
Roten Kreuzes. Der Präsident Gustave Ador. (Die Er¬
klärung des Komitees bezieht sich auf eine Aeußerung
zweier Prozeßzeugen. welche erklärten, den Verwundeten
und Gefangenen würde von Damen des deutschen Roten
Kreuzes verdorbene Arznei und Gift beigebracht, und di«
Damen versuchten, die Gefangenen mit ansteckenden Krank¬
heiten?u inüzieren. Gegen die UcheberderBerleumdungwar
eine Beleidigungsklage vor dem Gericht in Reuchatel an¬
gestrengt worden, die indes mit einem Freispruch endete.
Wie jetzt bekannt wurde, erfolgte dieser aber nicht, weil
sich der Gerichtshof von der Schuldlosigkeit der Beklagten
überzeugt hatte, sondern nur. weil er glaubte, daß dem
deutschen Roten Kreuz die Aktivlegitimation zur Erhebung
der Anklage nicht zugestanden habe. — Ansichtssache l)

-j- Das Vorgehen gegen den LebensmiNelwueher
in Bayern . Wie die Korrespondenz Hoffmann erfährt,
ist der Erlaß des stellvertretenden Generalkommandos des
1. Bayerischen Armeekorps, welcher sich mit Strafan-
drohunqen gegen den Lebensmittelwucher wendet, auch
von den stellvertretenden Generalkommandos des II. und
III. Armeekorps in Würzburg und Nürnberg in vollem
Umfange übernommen worden. Hiernach ist diese wich-
tiqe Angelegenheit nunmehr einheitlich für ganz
Bayern  geregelt. — Wann folgen die übrigen Bundes¬
staaten?

Fremde Obstkäufer im Rheinland. Die trotz der
reichen Ernte fortgesetzte Verteuerung des Obstes hat dazu
geführt, daß die Verwaltungen der großen Städte in den
unteren Rheinebenen sich näher mit den Vorgängen
aus den Obstmärkten befaßt haben. Dabei wurde, dem
„B. T." zufolge, festgestellt, daß fremde Händler die
Obstaebiete im hessischen und preußischen Rhemgau
und an der Bergstraße bereisen und alles erreichbare
Obst aufkaufen, und daß dadurch große Mengen Obst mit
Schiff und Kahn nach Holland ausgefübrt werden. Da
aber Holland schon in Friedenszeiten kein Obst aus Deutsch-
land bezieht, sondern große Obstmengen abgibt, so liegt
der Verdacht vor, daß diese Obstsendungen ins feindliche
Ausland, vor allen Dingen nach England gehen, das von
ff her ein großer Abnehmer für rheinisches Obst, vor allem
Steinobst, gewesen ist. ,,

Das war heut ein Gnadenregen,
Den der Himmel uns gesandt.
Und nun liegt in Duft und Segen
Rings das helle Sommerland.
Alle Aehrenfelder glänzen
Wie ein goldncs, stilles Meer,
Und aus ferner Wälder Grenzen,
Kommt ein selig Leuchten her.
Run vorbei ist alles Darben,
Das die tausend Wunden schlägt.
Und nun reift zu vollen Garben,
Was die treue Erde trägt.
Glocken in den Dörfern läuten;
Menschen gehen feldentlang;
Schauen hell den Glanz der Weiten,
Und ihr Herz ist lauter Dank . . .

Reinhold Braun.

Aus dem Reiche.
-f Der erste Transport deutscher schwerverwundeler

Austauschgefangener. bestehend aus 257 SKann öarunter
9 Offiziere, ist am Montagvormillag 80s Uhr fahrplan¬
mäßig im Bahnhof Konstanz unter den Hochrufen des
nach Taufenden zählenden Publikums emgelaufen. D>
Musik spielte die Nationalhymne. Die Verwundeten er=
klärten, daß die Behandlung in Frankreich durchschnittlich
anständig gewesen sei-. Vortrefflich sei die Behandlung ,n
der Schweiz gewesen. In der „Italienischen Halle be-
arü' te Prinz Max von Baden die Krieger und uber-
biachte ihnen die Grüße des Großherzogs. der seiner
Freude darüber Ausdruck gab. daß es ihm vergönnt war,
den deutschen Kriegern auf badischem Boden den ers en
Willkommensgrub entgegenzubringen. Er schloß seine
Ansprache mit einem Hurra auf den Kaiser und den
Grönherzog. - An Monsignore Merchetti. den päpst¬
lichen Gesandten in Bern, wurde folgendes Telegramm

ersten aus sranzösifcher Kriegsgefangenschaft nach Deutsch-
land zurückaekehrten deutschen invaliden Kriegsgefangenen erlauben

Eurer Eminenz zur Vermittlung an Seine Heiligkeit ln Rom
die Gefühle des innigsten Dankes für die stattgehabten Bemühungen

auszusprechen. g U. : Schäfer, Garnisonspfarrer.
Punkt 2 Uhr 15 Minuten verließ der Zug unter be¬

geisterten Rufen des Publikums den Bahnhof Konstanz,
um nach Karlsruhe zu fahren. ^ ,, .

Mittwoch früh 0*9 Uhr traf in Konstanz der zweite
schweizerische Sanitätszug mit KllegLinvaliden aus Frank¬
reich ein. Er enthielt 214 Ma>ln. 6 Offiziere und 5
Sanitätsoffiziere.

4 Eine Ehrenrettung der Damen des deuffchen
Roten Kreuzes. Das Internationale Komitee des Roten
Kreuzes in Genf gibt bekannt: Das Jnternatwnale Ko¬
mitee des Roten Kreuzes hat zu seinem lebhaften Be-
dauern aus Zeitungsberichten über den Prozeß in  Reu-
chatel erfahren, daß von gewissen Zeugen beletdigende
Aeußerungen gegen die Damen des deutschen Roten
Kreuzes getan worden sind. Dem Internattonalen Ko-
müee3 liegt daran , zu erklären , daß es fett Krregsaus.
bruch sowohl durch Vermittlung mehrerer seiner Mitglieder
und Delegierten als auch aus Erzählungen, aus dem

Aus aller Wett.
Die Weizenernie »> Angarn . Sämtliche ungarische

Blätter besprechen die im amtlichen Bericht angekündigte
Rekordernte  von 45.9 Millionen Meterzentiu rn
Weizen gegen 28.64 Millionen des Vorjahres und er¬
klären. der Erntesegen mache die Aushungerungspläne
der Feinde zuschanden. Der Unteeschied gegen die vor¬
jährige Lage liege nicht allein in der größeren Menge
von Brotfrucht, sondern auch darin, daß man infolge der
Erfahrungen des Kriegsjahres gelernt habe, den Verbrauch
angemessen zu regeln.

Ein französisches Urteil über die Italienische Flotte.
Der „Matin" schreibt, wie das „B. T." erfährt, über den
Untergang des „Amalfi", daß dieser Verlust der italieni¬
schen Flotte in Frankreich schmerzliche Anteilnahme finde,
daß man aber in französischen Marinefachkreisen von jeher
erwartet habe, die italienische Flotte eine de-
sch eidene Rolle  spielen zu sehen. Hoffentlich werde
die italienische Marine sich jetzt endgültig für die T a k-
tik der Zurückhaltung entscheiden. — Ja,
wie will sie dann aber die Adria beherrschen?

4 Der Korpskommandant General Michelst wurde,
nach einer Meldung des „Peilt Parisien", auf dem Schlacht-
felde schwer verwundet.

Die Ilationalhymne ver Vulgaren — ein deutsches
Volkslied. Seit die Vulgaren ein eigenes Staatswesen
haben, erstellen sie sich auch einer Nationalhymne, die
nicht nur außerordentlich populär ist und bei allen fest-
liehen Anlässen oft unzählige Male hintereinander auf.
gespielt wird, sondern welche auch bet den bulgarischen
Sturmangriffen auf die serbischen Stellungen bet Sltwnttza
aufqespielt, eine nicht zu unterschätzende Bedeutung im
ierbisck-bulgarisaien Kriege gewonnen hat. Deutschen
kommt die Melodie bekannt vor und viele sagen: „Das
habe ich schon zu Haufe gehört oder ges.mgen" averes wird
nur wenigen bekannt fein, wie diese Nattonalhymneent¬
standen ist. Ihre Entstehung fallt >n das Jahr 1876, in die
für die Balkanvölker so spannungsvolle Zeit zwischen dem
serbisch-türkischen und türkisch-russischen Kriege. <£s » ar
im Sommer jenes Jahres, als em deutscher(böhmischer
Wtusikant ein Dutzend türkischer Rekruten in Adrianopel
zu Hornisten ausbilden sollte. 2lls Uebungsraum diente
der Vorhof einer halbveriallenen Moschee»m Tale, beim
Zusammenfluß der Zundfcha und Mowitza. Die Hitze war
erdrückend. Die Rekruten entlockten ihren 2"st>:umenten
gräßliche Töne und bewiesen ihrerseits, daß die Türken
eins der unmusikalischsten Völker der Erde sind. Der
Musikant blies ganz geduldig immer wieder die einzelnen
Töne und Signale vor. aber seine Schüler machten keme
Fortschritte. In den Pausen entschädigte er sich für die
gräßlichen Dissonanzen dadurch, daß er seine Lieblings-
melodie blies, und fast nie etwas anderes als diese. Rem
und hell erklangen dann die Berse: „Dem Wohl mein
Liebchen, trink ich im goldenen Wein, könnt ich, ach
tonnt' ich, bei dir. du Holde sein.« Wer Sinn für
Musik hatte, und, noch mehr, wer die Melodie kannte,
horchte angenehm überrascht auf, und mancher sang sie
im stillen mit. Ob sie den Musikanten an irgendein Er¬
eignis seines Lebens erinnerte, oder ob er dabei
an sein in der Heimat verbliebenes Liebchen
dachte, wissen wir nicht. Genug, bald hörte man di«
Melodie auf den Gassen pfeifen und singen, und nicht
lange danach wurde sie von jungen Bulgaren mit dem
Text des damals aufgetauchten Liedes „dschumma Mantza
als politisch-nationales Lied gesungen. Es ist die heutig«
Nationalhymne. Die Marscheinkleidung zu dn einfachen
Melodie ist erst später hinzugekommen, der Text ist ge¬
blieben. Somit ist also im Grunde genommen die bul¬
garische Nationalhyinneein deutsches Volkslied._

Für die Schriftleitung verantwortlich: X. Xlofe, Herborn.



Die «dicke Verla" bei der Arbeit.

ffietf’üflunfl „® ir “ "**'“" ' aut
5Bofh'e,lit ß:l|nff 1fnC,m<.^ T Urt9t0fle  begann eine ereignisreiche
hnt ? Xn 'W en- Landsturm , der alles »e.
8oükrn " ^ â nn ^ bar - verzehrte und im übrigen in den
eine EifpihShnnh » » &er fl onö niff)ts  tat . Dann kam
B«dnb - u Vefehl, meine Leute zu,,,
Ä nb “ u 3ur Verfügung zu stellen. Und daun , am 2.
Llnkündiuiinu »nri ™urö e plötzlich, ohne irgendwelche
faffend ^^ WH,S em großes Viereck, T. und W. um-
mukte 'drin ^b ' tehr abgesperrt . Was drin war.
Sin S ? ' und herein konnte nichts. Inzwischen

Strecke Eisenbahn vom Bahnhof
pnlJH r un êr einem schönen Nußbaum . Dort
endete sie. Und am Morgen drauf stand plötzlich ein
nn^ Er Zlig da mit sechsachsigen Güterwagen , alles sehr

TO „ • CfmtDonÖ ^wickelt . Dann kam ein endloser
'SS ; ? lm •“"äf -mf.en l .»,po d. ,ch- 1,„

Rarste des Tages wurden die «Mitbringsel « aus.
ffiefchliehl 'ch zeigte sich eu .e UN.
»..rf» k m 0" ! ' t ;n wer der Kanone ins Maul
b tte h r hm f « hn,f l f,e 42  Zentimeter im Durchmesser
}« *? ..* £ H. nh 11 ,f)r. natur [irt> kein Mensch ins Maul
Et'Ä1 ? " 0 S b Z eWter  persönlichen Unoerfrorenheit
J , öu banken , daß ich s tun konnte . Ich tat einfach so
h ® m t(!e hle  ahue wich Nichtarbeiten könnten , obgleich
babn ^ r lll " " Äk " ' lsanz in der Hand der Eisen-

"g . Also es dauerte nicht lange , und der 42.
Zentinieter -Morfer stand unterm Nußbaum , mitten in

die Ŝache ^ sichtlich^" denn de, Himmel segnete
Stelle dir , bitte , den Mörser nicht zu klein vor . Die

Maße habe ich mir natürlich angesehen , werde sie aber
nicht zu Papier bringen ; es könnte doch Unberufenen in
die Hände fallen . Am Tage darauf regnete es weiter.
Eisenbahner und Pioniere räkelten sich in den Wirtschaften
HHlrlf ® t*,J1mung war seltsam genug , besonders die der
friedlichen Einwohner . Die wußten natürlich bloß ganz
" ? Elar, daß was Großes , Unheimliches am Werke sei und
fürchteten für ihre Häuser . Und das Militär fürchtete Ver¬
rat der Stellung des Mörsers bei der Verzögerung , nie¬
mand wußte , was beabsichtigt war ; wir sprachen van 33.,
°ber ^ die Entfernung dorthin wäre doch zu groß ge-

- -v^ dfich am nächsten Morgen wurde ich durch einen
^ ^'denlarm aus dem Schlafe gestört . Das Haus machte
tatsächlich als Ganzes einen gelinden Satz . Draußen war
herrlich klares Wetter . In kurzen Abständen , etwa zwei
Minuten erdröhnte ein Schuß , Mein Bursche berichtete,
daß beim ersten Schuß sein Fenster ins Zimmer geflogen
sei. Ich fuhr so rasch als möglich noch W. Auf der Straße

man jedesmal einen gehörigen Stoß , wenn ein
Schutz losging . Aber merkwürdigerweise wurde es in W
viel schwächer . Dafür hörte man den Knall dort mehr .'
Erst den dumpfen , gar nicht allzu starken Knall und dann
das unheimliche Knattern und Prasseln des Wirbelrings
der aus der Mündung des Rohres führt , und das Sausen
des Geschosses.

Das Großartigste aber war der Anblick. Beim Ab-
schuß führt eine Feuergarbe von Haushöhe aus dem Rohre
und aus dieser hervorquellend ein rotglühender Feuerrinq
der knatternd , schlagend , sich verbiegend und wieder arade
richtend bis in 100 Meter Höhe fährt . Das Merkwür¬
digste aber ist, daß man das Geschoß, wenn man nicht
gerade dicht dabei steht, sehr gut aufsteigen und in den
blauen Himmel hineinfahren sehen kann. Der Anblick ist
so seltsam und überraschend , wie ich seit Jahren keinen
gehabt habe . Wie ein grauer Gummiball sieht's ans
der da mit wahnsinniger Geschwindigkeit in die Höhe ae^
warfen wird.

Die physiologischen Wirkungen beim Geschütz sind
ganz gering . Ich habe zuerst immer ganz artig den
Mund aufgesperrt , dann Hab' ich's aber bald sein gelassen
denn es ist ganz unnötig , und dabei habe ich oirekt unter
dem Geschütz gestanden ; weiter ab sind die Wirkungen
allerdings stärker . Der abfeuernde Offizier steht direkt
neben dem Rohrverschluß.

Der Franzose war furchtbar erbost. Die Stellung des
Geschützes hatte er wohl ausgekundfchaftet , aber er reichte
mit seinen Geschützen nicht so weit . Trotzdem schoß er
und erzielte damit , daß wir seine Batterie , es heißt eine
englische Panzerbatterie . 15 Zentimeter , entdeckten und
verrupften . . . .

Preisen von 49'/«—50 Mk. schlank unterzubringen Dem¬
gegenüber ist der Absatz in Graupen und Ersatzmehlen
schleppend geblieben . Elftere stellten sich auf 75 — 77 Mk.,
doch waren hierzu schwer Abnehmer zu finden. Auch Mats-
mehl,  für das Preise von 62 — 65 Mk. verlangt wurden,
blieb vernachlässigt . Ausländisches Kartoffelmehl  wurde
zu 63 Mk . angeboten . Was den Verkehr mit inländischen
Kartoffelfabiikaten anlangt , so ist das Verbot des Vorverkaufs

I der neuen Ernte nunmehr auch auf Erzeugnisse der Kartoffel-
trockneret sowie der Kartoffelstärkefabrikation ausgedehnt
worden , und zwar bezieht sich die betreffende Verordnung
auch auf Kaufverträge , die schon vorher abgeschloffen wurden —
Sehr erfreulich lauten die Nachrichten über die Getreideernte
Ungarns.  Nach einer vorläufigen Schätzung steht eine
Weizenerntc von 46 Millionen Dplzlr . in Aussicht gegenüber
einem Ertrage von 28,64 Millionen Dplztr im Vorjahre.
Der Ertrag an Roggen wird auf 12,9 gegen 10,8 , an Gerste
ans 13,55 gegen >4,21 und an Hafer auf 12,46 gegen

| 12,56 Millionen Dplztr . geschätzt. Auch Mais und Kar¬
toffeln  versprechen infolge der Ende Juni cingetretenen
Niederschläge gute Mittelerträge.

Bemerkenswert ist, daß auch in Rumänien  eine sehr
reichliche Weizenernte zu erwarten ist. Rach einer privaten
Schätzung dürfte die Ernte 32 Millionen Hektoliter gegen
f8 Millionen Hektoliter im Vorjahre ergeben . Ungefähr die
Hälfte des diesjährigen Ertrages steht für Exportzwecke zur
Verfügung . Hafer und Gerste laffen nach dem Eintritt von
Niederschlägen eine Mitteiernte erwarten , während der durch
Dürre angerichtete Schaden bei Mats nicht mehr ganz aus¬
geglichen werden dürfte . Es gilt dies ganz besonders für
die Moldau , während sich die Aussichten in der Wallachei
gebeffert haben sollen.

Keine Kornblumen und Klatschrojen
= in dirjem Jahre pflücken. =

Aus Grotz-Verlin.
4 Künstliche Glieder für verstümmelke Kriegs.

gefangene . Kürzlich hat in der Kaiser-Wilhelms -Akademie
für das militararztliche Bildungswesen zu Berlin unter dem
Bmsitz des Chefs der Medizinal -Abteilung des Kriegs-
Ministeriums eine Sitzung von Chirurgen , Orthopäden
und Vertretern des Gewerbes der Orthopädie -Mechaniker
aus den verschiedensten Teilen des Reiches stattaesunden
m der die Frage der Beschaffung von künstlichen Gliedern
für verstümmelte Kriegsgefangene eingehend beraten
worden ist. Vom Ergebnis der Beratungen kann man
erhoffen , daß es den Verstümmelten zum Segen ge¬reichen wird . ö a

Ein Opfer des Zigareklenrauchens im Bett . In
&rei £ L° •• xi 161  Hermannstraße zu Neukölln ist das
26 Jahre alte Mädchen Marie Wernicke verbrannt . Mon¬
tag abend gegen 10 Uhr nahmen Hausbewohner einen
Brandgeruch war , der aus der Wohnung der Wernicke
“J™- SlC °F n,i ten öie  Tür gewaltsam und fanden das
Mädchen mit schweren Brandwunden in ihrem brennenden
Bette Man brachte die Schwerverletzte nach dem Kranken¬
haus in Buckow , wo sie schon wenige Minuten nach der
Aufnahme starb . Nach dem Befund in der Wohnung
hat das Mädchen wahrscheinlich im Bett Zigaretten ge¬
raucht ; sie ist dann eingeschlafen und die brennende Zi-

hat das Bett in Brand gesetzt. Das Feuer muß
erwacht ? ft* 9e9nffen ^en . daß sie nicht mehr

Bekanntmachuq,
betr . Uorratskt Hebung von Fettest

Auf Grund der Bekanntmachung ijf,
hcbungen vom 2. Februar d. Js . (R .- G .- 'g/

für den 13 . Juli t>‘ 3 ^
eine allgemeine statistische Aufnahme der DOth \
an den unten näher bezeichneten Fetten und °worden.

Anmeldepflichtig ist jeder, der Vorräte v
Art im Besitz hat , sobald diese einen w"
steigen. pr

Auf dem Transport befindliche Menae»
bar nach der Ankunft von dem Empfänger "

Die Anmeldung hat in l,irß„
IS . Juli d. Js . auf dem Rath «» *
Nr . 10 , zu Protokoll zu erfolgend'

Auf die Strafbestimmungen der Beton«.
2 Februar d. Js . mache ich besonders aufmer? °^

Meldepflichtig sind;

A . Pflanzliche Oele und ft ett
I . Fette Oele in Doppelzentnern '

1. Rapsöl und Rüböl.
2 . Leinöl,

3 . Buchenkernöl, Erdnußöl , Mohnöl , Nia
und Sonnenblumenöl,

4 . Laveöl und Sulfuröl,
5 . Baumwollsamenöl,
6 . Holzöl,
7 . Rizinusöl,
8 . anderes fettes Oel.

H . Pflanzliche Fette.
Kakaobutter (Kakaoöl),
Muskatbutter , Lorbeeröl.
Baumollstearin,
Palmöl , Palmkernöl , Kokusnußöl und and
licher Talg , zum Genuffe nickt geeianel
Oelsäure (Oeletn ) und Oeldreß . ‘ ^

III . Zum Genuffe bestimmter Talg,
Margarine , Kunstbutter und Kunstspeisefell.

B . Tierische Fette.
Schweineschmalz, Gänseschmalz , Oleoniaraa,
andere schmalzartige Fette , TV

2 . Schweine - und Gänsefett , Schweineflomen
3. Premier Jus,
4 . Talg von Rindern und Schafen , Preßtala
5 . Knochenfett, Abfallfette , Stearinteer,
6. Tran , Speck, Fett von Fischen, Robben oder<
7 . Nicht besonders genannte Tierfette.

Herborn , den 13. Juli 1915.

Der Bürgermeister : Birkend
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find vorrätig

Wuchdruckerei Anding , Aerö

1.
2.
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5.
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| Emil Anding , Herborn |
Speise-Karto

zu kaufen gesucht,
in der Expedition des,
Volksfreund ".

Buch - und Steindruckerei

j!m . . . . . . . . . . li . 1P1. I1„ m „ <11 „j I<llI 1Hliiiiiii j<iiiiiiiiiii — . . . . . . . . . . . . . . . .. soja Bohnen
■ ■

| £ Setzmaschinenbetrieb ;

Kurzer Getreide-Wochenbericht
der Preisberichtstelle des Deutschen Landwirtschaftsrats

vom 6. bis 12 . Juli 1915.

Trotzdem weit verbreitete Niederschläge günstig auf die
Vegetation eingewirkt und namentlich die Aussichten der Fulter-
ernte wesentlich gebeffert haben , machte sich in der Berichts¬
woche auf dem Markt für Fu tter g etreide  eine festere
Stimmung bemerkbar . Der Absatz nach Schleswig -Holstein
sowie nach der Wesergegend war ziemlich lebhaft , auch in
Sachsen trat stärkere Nachfrage für Mais  hervor . Dabei
wurden in der Provinz meist wesentlich höhere Preise als
in Berlin angelegt , wodurch das Angebot mehr und mehr
von Berlin abgelenkt wurde . Zur Befestigung der Preislage
trug aber vor allem auch der Umstand bei, -daß sich die
Zufuhren infolge Mangels an Eisenbahnwaggons in mäßigen
Grenzen halten , und wenn es auch keineswegs an Material
fehlt , um den Bedarf zu befriedigen , so mußten trotzdem
höhere Preise bewilligt werden . Während guter Mais in der
Vorwoche mit 595 — 600 Mk. zu kaufen war , erhöhten die
Warenbesitzer ihre Forderungen zuletzt bis aus 612 Mk., ver¬
einzelt sollen heute sogar Umsätze zu 613 Mk. ab Dresden
zustande gekommen sein. Angesichts dieser hohen Preise wandte
sich das Interesse wieder mehr den abfallenden Qualitäten
zu, die aber nur in geringen Mengen angeboten und kaum
unter 530 Mk. abgegeben wurden . In Gerste konnte sich
trotz reger Nachfrage kein größeres Geschäft entwickeln, da
die Zufuhren nur sehr geringen Umfang aufweisen. Der
Bezug aus Rumänien gestaltet sich infolge der beschränkten

außerordentlich schwierig, sodaß man zurzeit
ausschließlich auf die in Ungarn rollende Ware angewiesen
ist. Unter diesen Umständen sind auch die Preise im Groß¬
handel auf 670 - 680 Mk . frei Dresden gestiegen. Auch
ausländische Kleie  war , nachdem sich die Zufuhren der
Vorwoche schnell verteilt hatten , wieder sehr begehrt und zu
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sich zur Anfertigungvon :
:Drucksachenaller Art für

Behörden, dengeschäft¬lichen
und privaten Bedarf als:

Formulare

, Adresskarten, Briefbogen, Mitteilungen,Rechnungen
, Postkarten, Postpaketadressen,Kuverts

, Frachtbriefe, Rabattkarten, Dütenund
Beutel, Lohnlistenund Lohnbeutel,Zirkulare

, Kataloge, Trauerbriefeund
Beileidskarten,Verlobungs- ,Vermählungs

- u . Geburts-Anzeigen
, Visit- und Gratulationskarten
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10- Pfundpackung3 ’ unter
Nachnahmeemu HeiplÄ

Leoni Eibelshausen.
(Größere

Quantitäten « in
Zentnerpackungnache" Bestellung
innerhalb Lieferfristzum
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Musketier
Albert < 5‘D

' llinburg, 18 Ja! Reservist
Adolf von

Rabenscheid, 2oK
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